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DESIGN: BROR RUDI CREATIVE

BIG IMAGE ist weltweit bekannter und anerkannter Spezi-
alist für digitale Großbildkommunikation. Wir drucken auf 
flexiblen Materialien mit modernster Inkjettechnik und – als 
Alleinanbieter – im Airbrushverfahren. Unsere Kunden von 
Shanghai bis New York schätzen unsere Technik, unser 
Handwerk und unser künstlerisches Verständnis. Egal, für 
wen oder wo wir arbeiten: für den Broadway oder die kleine 
Hochzeitsgesellschaft, im Konferenzraum oder am Ikea-
Kaufhaus, das als Riesentorte verpackt werden soll. Wir 
haben das passende Know-how. 



hr seid verrückt, das wuppt ihr nie in zwei 
Jahren!“ Wie oft habe ich das gehört. Und 

wie oft habe ich argumentiert: Wenn wir uns das 
vornehmen, schaffen wir das auch. Wir haben. 
Infinitus, unser neuer und weltweit größter 
Textilprinter, druckt. Auch der Umzugstermin 
in größere Produktionshallen nach Babelsberg 
in unmittelbarer Nachbarschaft zum berühm-
ten Filmstudio steht fest: Juni 2013. 

Beides ist nicht selbstverständlich in Zeiten 
wirtschaftlicher Turbulenzen. Wir nennen es 
wohlkalkuliertes Risiko, Wachsen in der Ni-
sche. Spezialist zu sein ist Herausforderung und 
hat Vorteile, die wir nutzen und von denen in 
diesem Heft die Rede ist. 

Die Nähe zum Kunden. Wir wissen, was Sie 
wollen und brauchen. Das motiviert uns ständig 
zur Suche nach neuen Lösungen. Jörg  Zielinski 
und Paul Zündel, beide Ausstattungsleiter an 
großen Bühnen in Zürich und Wien, sprechen 
über den Markt und ihren Anspruch an Büh-
nenbilder. Viele davon wurden erst mit dem 
Großformatdruck möglich. Mit Infinitus haben 
wir nun das Know-how, den Künstlern ein Stil-
mittel in die Hand zu geben – nahtlos, mit noch 
mehr Detailtreue und dem Rückgriff auf alte, 
neue Bühnenbilder wie Wandelhorizonte. 

Ein innovatives Team. Was große Unterneh-
men mit großem Budget lösen, setzen wir mit 

einer kleinen, innovativen Mannschaft um. Der 
Beitrag „Zwei in einem Boot“ beschreibt, wie 
Generationen – sehr verschieden und vielleicht 
gerade deshalb äußerst kreativ – die Farbe für 
Infinitus fanden. Solche Projekte formen nicht 
zuletzt das Team. 

Fullservice aus einer Hand. Sie machen Ihre 
Arbeit, wir die unsrige – von der Beratung, 
über maßgeschneiderte Angebote bis hin zum 
Bau und Aufbau. Fullservice eben. Das können 
für die ARD-Telenovela „Rote Rosen“ ein Day & 
Night-Bild in einem nur 20 Zentimeter tiefen 
Kasten mit 6000 LEDs sein, weil der Platz für 
große Scheinwerfer fehlt, oder die Spezialmes-
sebauten für die „Reifen 2012“. Die wurden in 
Stahnsdorf Probe montiert, um die Installati-
onszeit vor Ort zu verkürzen.

Alles richtig gemacht also. Aber auch kein 
Grund zum Ausruhen. In der Nische wachsen 
heißt, in Bewegung zu bleiben. 

WACHSEN IN DER NISCHE
I„

Manfred Müller
bEtRiEbsLEitER

 Big Image Deutschland
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GRÜSSE AUS DER BIG WELT
BIG WORLD

PUBLIC VIEWING 
IN STOCKHOLM
Was war das für eine Fußball-EM 
2012! Viele schwedische Fans ver-
folgten die Übertragungen aus Polen 
und der  Ukraine bis zum Finale mit 
dem jubelnden Sieger Spanien beim 
Public Viewing. TV4,  Schwedens 
großer Fernsehsender, schlug für 
vier Wochen seine Zelte auf dem 
Norra Bantorget-Platz in Stockholm 
auf. Die Kulisse für das Open Air- 
Spektakel, bei dem Experten die 
Spiele kommentierten, trug das Label 
Made by Big Image – eine Bildwand, 
18 mal 9 Meter groß, aus Rolltex.

SCHWEDISCHES DESIGN 
IN TOKIO
Drei der bedeutendsten schwedischen 
Illustratoren und Designer sind nicht 
nur verwandt, sondern auch Partner. 
Die Schwestern Anna und Stina  Wirsén 
sowie Pompe Hedengren, verheiratet 
mit Stina, zeigen derzeit in der schwedi-
schen Botschaft in Tokio einen Aus-
schnitt aus ihrer Arbeit: einzelne und 
gemeinsame Produktionen, bekannte 
und Premieren. Neben den berühmten 
schwedischen Dala-Pferden und Puppen 
zeigt die Family Affair neues Interieur-
Design. Mehrere Exponate brachte Big 
Image auf dem Baumwollstoff Cloth 201 
in den Größen 3 mal 7 Meter und 1,50 
mal 10 Meter zum Leuchten.
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ZwEI IN EINEM BooT

Der eine ist 73 Jahre alt, der andere 34 Jahre jung. Klaus Müller und Uwe 
 Napierkowski gingen für den weltweit größten Textilprinter auf die Suche nach 

der richtigen Farbe. Und mauserten sich nebenbei zu kreativen Teamplayern.

ZWEI IN EINEM BOOT

ÜbER infinitus haben wir oft und viel geschrieben. 
Dass der zwölf Meter lange Koloss und zugleich größ-
tes Projekt in der Firmengeschichte von Big Image 
auch Mitarbeiter fachlich und menschlich zusammen-
geschweißt und sie zu erstaunlichen Leistungen be-
wegt hat. Warum eigentlich?

Betriebsleiter Manfred  Müller kennt seine Mann-
schaft: die jungen Stürmer, die älteren Bedenkenträ-
ger. Der gesunde Mix sollte dem erfahrenen Personaler 
auch bei der Besetzung des Entwicklungsteams für In-
finitus recht geben. Unverhofft standen sich der stu-
dierte Theatermaler Klaus Müller und der gelernte 
Raumausausstatter Uwe Napierkowski in einem Team 
gegenüber. 

Zwei in einem Boot, die unterschiedlicher nicht sein 
können. Beide trennen zwei Generationen, Herange-
hensweisen und Mentalitäten. Selbst die Arbeitsplätze 
– symbolisch: Müller arbeitet akribisch und analytisch 
allein oben in seinem Labor, Napierkowski wuselt eine 
Etage tiefer zwischen Druckern und Druckmaschinen. 
Mehr als ein „Guten Tag, wie geht’s?“ ist in den Jahren 
zuvor zwischen beiden kaum gefallen. 
Nun ihre gemeinsame Aufgabe im Projekt Infinitus: 
eine wasserbasierende Farbe entwickeln, die brillant 
wie die Airbrush-Töne steht und dennoch die Schär-
fe eines Inkjet-Druckes hat, die mit einer bestimmten 
Viskosität die Nosseln passiert. Kein leichtes Unter-
fangen. Einzelne Maschinenkomponenten gibt es 

TEXT /// BIRGIT HIEMANN FOTO /// BIG IMAGE, CHRISTINE WELACK
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KLAUS ÜBER UWE
„Ich schätze seinen grenzenlosen Optimismus, 

den unbändigen Fleiß. Wo ich mit meiner 
Vorsichtsmacke nicht über die Hürde springe, 

da stürmt Uwe einfach los.“

IM FARBENRAUSCH:  
Uwe Napierkowski.
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ZwEI IN EINEM BooT

reichlich auf dem Markt, einzelne Farbbestandteile, 
wie sie Infinitus braucht, selten. Wer verkauft schon 
gern Bindemittel oder Pigmente, wenn er mit der fer-
tigen Farbe Geld verdienen kann?

Mit der Müller‘schen Farbvorgabe ging der Dru-
cker und Flugzeugmodellbauer Napierkowski in die 
Spur, klapperte Firmen ab, telefonierte, recherchier-
te im Internet und wurde schließlich auf einer Messe 
fündig. Es begann die Tortur der Testläufe. Müller: 
„Uwe ist emotional und schnell bei der Sache, ich er-
kunde die Dinge systematisch. Jeder war auf seine Art 
ungeduldig.“ Im Farbrausch versunken lagen beider 
Nerven auch mal blank. 

An Tagen wie diesem beispielsweise. Uwe arbeitete 
bis tief in die Nacht, „um Klaus Müller zu beweisen, 
dass seine Mixtur nicht funktioniert“. Am Morgen 
kam der Farbsenior in die Halle, sah das Ergebnis und 
ging wortlos vor sich hin grummelnd in seine Hexen-
küche: „Das mach ich nie wieder. Der kippt Dinge zu-
sammen, verbrät meine Farben …“ Doch Müller wäre 
nicht Müller, hätte ihn kurze Zeit später nicht die Neu-
gier eine Etage tiefer erneut zu den Testergebnissen 
getrieben.
Auch die größte Herausforderung lösten die unruhi-
gen Geister gemeinsam: Große Pigmente reflektieren 
Licht und erzeugen so Farbbrillanz. Doch wie zer-
kleinert man Pigmente, damit sie gleichmäßig durch 

INFINITUS

die nur 53 Micron winzigen Nosseln fließen? Fehl-
anzeige beim Ultraschalltest im Labor. Die Pigmen-
te zerfielen, aber nicht gleichmäßig – große Brocken 
wurden kleiner, die kleinen noch kleiner. Müller und 
 Napierkowski filterten schlussendlich die Farbe. Mit 
Druckluft, soviel sei verraten.

Zwei Jahre später und um etliche Erfahrungen rei-
cher begegnen sich die beiden heute mit Respekt und 
freundschaftlich. Die Farbe steht. Müller: „Trommel 
und Unterkonstruktion könnten leichter sein. Was 
meinst Du?“ „Sehe ich auch so. Aber warum eigent-
lich Trommel? Wenn wir waagerecht von unten dru-
cken, stünde die Farbe noch homogener“, nimmt 
 Napierkowski den Faden auf. Beide verschwinden 
hinter Infinitus. Haben die dafür eigentlich einen 
Auftrag?

Status: 
größter  Textildrucker weltweit

Partner: TU Berlin

Drucktechnik: Piezo

Druckleistung: 100 m2/h

Druckbreite: 12 m

Farben: transparent, wasser-
basierend, ökologisch 
abbaubar

Textilien: 
unbeschichtete Baumwolle
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UWE ÜBER KLAUS
„Er behält mit Ruhe und 

Gelassenheit die Übersicht. 
Seine analytische Vorgehensweise 
ist bemerkenswert. Überhaupt: 

Wer lernt in seinem Alter 
noch so dazu wie er!“



Operettenmusik liegt den Wienern einfach im 
Blut. Noch heute. Auch weltweit feiert Wiens Export-
schlager schlechthin Erfolge. Wie das geht? Haftet 
dem Musikgenre nicht das Angestaubte alter Zeiten 
an? Nicht für Marco Arturo Marelli. Der Regisseur 
und Bühnenbildner sparte in seiner ersten Operetten-
arbeit die tradierten Klischees weitgehend aus und in-
szenierte Lehárs Sensationserfolg „Die  lustige Witwe“ 
von 1905 an der Volksoper Wien jetzt ohne Plüsch und 
Pomp, dafür mit viel Zeitgeist. 

Die Presse feierte die Neuauflage folgerichtig 
als „ungemein elegante ‚Witwe‘“, was nicht zuletzt 
dem Bühnenbild geschuldet ist. „Ein halbrunder 
Raum im Stil des Art Déco mit großen, weit geöff-
neten  Fenstern, die den Blick freigeben auf das Paris 
um 1900 mit seinem alles überragenden Eiffelturm. 
Wunderbar!“, schwärmt Paul Zündel, Leiter der 

Marco Arturo Marelli inszenierte an 
der Volksoper Wien Franz Lehárs 
 Erfolgsoperette – mit viel Zeitgeist, 
ohne Plüsch und Pomp.

DIE ELEGANTE „LUSTIGE WITWE“
Dekorationswerkstätten von Art for Art und damit zu-
ständig für die Ausstattungen des Burg- und Akade-
mietheaters, der Wiener Staatsoper und der Volksoper 
Wien. 

DAS KARIERTE MAIGLÖCKCHEN 
FÜR BIG IMAGE

Marelli wollte ein fotorealistisches Paris bei Tag und 
bei Nacht im XXL-Format – 18 mal 9 Meter. „Tüll auf 
der Vorder- und Rückseite zu bemalen, das gelingt 
mit der Theatermalerei technisch nicht und zeit-
lich erst recht nicht“, begründet der studierte Maler 
 Zündel die Order an Big Image, im Hinterkopf deren 
Day & Night-Rücksetzer. Gesagt, getan.

Schnell abgehakt war der Auftrag Nr. 61701 damit 
allerdings nicht. Kundenberaterin Christina Schmitt: 
„Unsere Day & Night-Bilder entstehen beidseitig be-
druckt auf Artist Heavy in 12 mal 5 Meter Größe. 
Ohne Naht hätten wir nicht liefern können.“ Und so-
lange Infinitus mit seinen Endlosprints noch in den 
Startlöchern steht, lag genau da die Crux: Das Polyes-
tergewebe lässt sich passgerecht schwer drucken, die 
sichtbaren Nähte stören. 

Schmitt nennt die Herausforderung kariertes Mai-
glöckchen. Genau das Richtige für Big Image. Der 
Atelierbetrieb entschied sich für zwei Materialien: Tüll 
für den Tag und Projektionsfolie für die Nacht, hin-
tereinander gehängt, von vorn und hinten beleuchtet, 
die Nähte des Tülls in Handarbeit fasergenau zusam-
mengesetzt. Eine Sisyphusarbeit. Es passte. Und zwar 
so genau, dass noch mehr Lichtstimmungen möglich 
waren und der Profi Zündel schon fast vergessen hat, 
dass das Day & Night-Bild eigentlich kein echtes ist. 

BÜHNENBILDER AUCH MAL 
GEMEINSAM ENTWICKELN

„Die lustige Witwe“ ist mittlerweile nach erfolgreicher 
Stippvisite in Tokio für die aktuelle Operettensaison 
in die Heimat zurückgekehrt. Im Gepäck zwei tadel-
los erhaltene Prospekte. 

Wo bleiben die Wünsche bei all dem Lob für Big 
Image? „Die müssen von den Künstlern kommen“, 
zündelt der Wiener Theatermann. „Der ganze Kunst-
betrieb ist müde geworden. Ein bisschen Aufregung, 
mehr Risiken und Experimentierfreude würden gut-
tun.“ Es müssen ja nicht immer perfekte Vorlagen 
zum Drucken geliefert werden. 

Na dann, immer her damit. Am Partner Big Image 
soll es nicht scheitern.

TEXT /// BIRGIT HIEMANN
FOTO /// DIMO DIMOV, VOLKSOPER
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„mehr türmchen aufs schlOss!“ In 
Windeseile zeichnet Silvio Beck wie von 
Zauberhand auf der rückwärtigen Projek-
tionswand Skizzen als passende Kulissen. 
Mal der Sultanspalast, mal die Wüste, mal 
das Haus der Katzenfrau. „Und jetzt bitte 
die Prinzessin spielen!“, raunt der kleine 

Kleiner Muck ganz groß
Stehen Kinder noch auf Märchen? Klar, wenn sie zeitgemäß daherkommen. 

Das Junge Staatstheater Karlsruhe brach mit der Inszenierung von 
Wilhelm Hauffs Erzählung Besucherrekorde.

Muck kurz darauf einer Mitspielerin zu. Die 
Mimin tauscht ratzfatz das auf Orientteppi-
chen liegende Papp-Kostüm. 

Was auf der Bühne des Jungen Staats-
theaters Karlsruhe folgt, sind anderthalb 
Stunden rasante, modern inszenierte Bil-
der und Geschichten aus Tausendundeiner 

TEXT /// BIRGIT HIEMANN FOTO /// JOCHEN KLENK

PAPPKOSTÜM  
festhalten und spielen.
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��EINER MU�� GANZ GRoSS

Nacht. Einige Dreikäsehochs setzen selbst-
vergessen zum Sprung auf die Bühne an. Was 
für ein Spektakel! 

TRADITION MEETS MODERNE 
Der Coup ist gelungen. Regisseur  Holger 
Schober katapultierte das orientalische 
Abenteuer „Die Geschichte von dem klei-
nen Muck“ aus dem Jahr 1826 in die Ge-
genwart und feierte damit die erfolgreichste 
Inszenierung des Jahres. Sein Rezept: ab mit 
den alten Zöpfen. Teenie-Slang statt Hauff-
scher Bild-Sprache, Projektion statt gemal-
ter Märchen-Kulisse, Pappkostüme statt 
Satin-Kleider. 

Für die Pappkostüme standen jene en mi-
niature Pate, mit denen fast jedes Kind schon 
mal gespielt hat – Kleider aus Papier für An-
ziehpüppchen aus Papier. Kostümbildner 
Christian Etsch Elgner übernahm die Idee: 
Holzgestelle werden mit bedrucktem Stoff 
beklebt, ausgeschnitten, den Schauspielern 
umgehängt, fertig. „So einfach war es dann 
doch nicht“, erzählt Kostümassistentin Kim 
Lotz. „Wir mussten ein Material finden, das 
leicht, bedruck- und haltbar ist. Material, 
mit denen die Mimen spielen konnten.“ Wie 
Deusith. Die thermoplastische Masse lässt 
sich verformen, vernähen, verkleben, ein-
fach hervorragend verarbeiten.

DEUSITH MEETS CLOTH 201 
Den Stoff zu den Deusith-Kostümen  lieferte 
Big Image. „Weil das Ganze schnell und pro-
fessionell über die Bühne gehen  musste“, so 
Klotz. Man kennt und schätzt sich. Binnen 
einer Woche lagen rund 30 Quadratmeter 
Cloth 201 mit achtzehn gedruckten Kostü-
men Aufkleben in der Theaterwerkstatt. Für 
die Stahnsdorfer Routine, für die Karlsru-
her in dieser Form Premiere. Die anfängliche 
Skepsis, dass auf Satin die Farben brillanter 
strahlen würden als auf Baumwolle, wich der 
Begeisterung.

Knapp 70 Vorstellungen später wander-
ten die Kostbarkeiten in den Fundus. Un-
beschadet und noch immer mit dem Zauber 
des Morgenlandes. Über 22500 angehende 
Theatergänger feierten den kleinen Muck. 
Besucherrekord! Da sage noch mal einer, 
Kinder stehen nicht auf Märchen.

Der Film als Vorlage 

Wilhelm Hauffs „Die Geschichte von dem kleinen Muck“ ist vielen 
ein Begriff, den Defa-Film aus dem Jahr 1953 kennt jeder. Mit 
über elf Millionen Zuschauern gilt die Produktion in der Regie von 
Wolfgang Staudte als die erfolgreichste der DDR-Filmgeschichte. 
Grund genug für die Theatermacher in Karlsruhe, das Drehbuch 
erstmals als Vorlage für ein Bühnenstück zu wählen. 

Unser Tipp: Cineasten können Im Filmpark Babelsberg auf einer 
Anhöhe die orientalische Filmkulisse mit Wasserbecken, Kuppel-
bau und Sultansthron erkunden (www.filmpark-babelsberg.de).

DIE TECHNIK:  Drucken, schneiden, kleben.

KLEIDER  aus Papier kennt jedes Kind.
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nein, hier wurde öffentlich keine schmut-
zige Wäsche gewaschen. Besucher der dies-
jährigen Internationalen Funkausstellung 
(ifA) mussten, wenn sie den Messeeingang 
Süd benutzen wollten, eine überdimensio-
nale Waschtrommel von Samsung durchque-
ren. Der 14 mal 13 Meter große und 8 Meter 
tiefe Kasten hieß Eco Bubble und präsen-
tierte Samsungs Innovation aus dem Bereich 
Weiße Ware. 

In der neuen Waschmaschine steckt die 
sogenannte Schaum-Aktiv-Technologie, die 
schon bei Niedrigtemperaturen eine besse-
re Reinigung und 30 Prozent weniger Ener-
gieverbrauch verspricht. Der Trick: In einem 
Düsensystem wird die Waschmittellauge mit 
Luft aufgeschäumt, damit sie schnell und 
gleichmäßig in die Kleidung dringen kann. 
Grund genug also, die Werbe- in Form einer 
Waschtrommel zu rühren. Leises Maschi-
nenrauschen, Frischeduft und Gobo-Effekte 
inklusive. Eco Bubble XXL spülte die Köpfe 
der Besucher schon mal weich.

Mega-Innovationen brauchen manch-
mal Mega-Reklame. An der Samsung 
Eco Bubble in XXL kam auf der IFA 
2012 in Berlin keiner vorbei.

Nicht 
kleckern
– klotzen!

TEXT /// BIRGIT HIEMANN
FOTO /// BIG IMAGE, MANFRED MÜLLER

MEGA-EINGANG  
für ein Mega-Event

2,30 m
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DIE IFA

Die weltgrößte Messe für Unterhaltungselektro-
nik ist seit 1924 Bühne für die Technik-Trends 
der Zukunft und zugleich Plattform für Stars und 
Sendungen. Albert Einstein hielt 1930 eine launige 
Eröffnungsrede, Hans Joachim Kulenkampff wurde 
hier mit seiner Show „Wer gegen wen?“ über 
Nacht zum Star.

Rappelvolle Hallen gab es auch in diesem 
Jahr. Die 52. Ausgabe der IFA erlebte mit rund 
240000  Besuchern und Aufträgen im Wert von 
3,8 Millionen Euro Rekorde. Gefeiert wurden vor 
allem neue Mobilgeräte und die Smart-TVs mit 
 OLED-Bildschirmtechnologie. Samsung prä-
sentierte außerdem das erste Smartphone mit 
Windows Phone 8. 

VORWÄSCHE
Seit Jahren arbeitet Big Image für die ifA 
und für Samsung. Banner, Jalousien, Messe-
stände – alles schon dagewesen. Das nicht: 
Ein Außenbanner, das an keiner Hausfassa-
de hängt, sondern eine physisch vorhande-
ne megagroße Waschmaschine verkleidet. 
Eco Bubble sollte Eingang sein, aber aus 
Brandschutzgründen einen entsprechenden 
Abstand zum Gemäuer wahren. Die P.O.s. 
Creative Media brachte als Auftraggeber die 
Maschine ins Rotieren.

HAUPTWÄSCHE
In tagelanger Knochenarbeit baute das Art 
Department Studio Babelsberg das Gerüst, 
Big Image bedruckte knapp 700 Quadrat-
meter Vinylplane für die Außenfront. Die 
alles entscheidende Frage aber: Welches Ma-
terial imitiert eine Waschmaschinentrommel 
am besten? Wie gelingt die dreidimensiona-
le, fotorealistische Anmutung? Die Wahl fiel 
auf Spacetex, ein silberfarbenes Polyester-
Polyamid-Gemisch, das auf 32 einzelnen 
Teilen und in unterschiedlichen Formen ge-
druckt wurde. 

SCHLEUDERGANG 
Big Image blieb Samsung bis zum Schluss 
nichts schuldig. „Objekte wie dieses be-
treuen wir auch während der Installation“, 
sagt Manfred Müller, Betriebsleiter von Big 
Image und an diesem Tag selbst vor Ort. 
„Vor allem, wenn der Auftrag aus einerseits 
riesigen und andererseits vielen kleinen Tei-
len besteht.“ In wenigen Stunden wurden 
Front- und Seitenpaneele per Kran hoch-
gezogen, ans Gerüst getackert und die 32 
Trommelbilder akkurat Stück für Stück auf 
den grundierten Körper geklebt. Müller: 
„Es wäre keine Zeit gewesen, etwas nachzu-
drucken. Da kriegt man auch mal feuchte 
Hände“. Sagt es mit einem Blinzeln in den 
Augen.

Nach gefühlten mindestens 1600 Trom-
melumdrehungen schließlich das Austru-
deln – passt!

AUFBAU  in wenigen 
Stunden. Das passt.
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Was ihr wollt...
…das bekommen die Bühnenbildner am Opern-
haus Zürich in der Regel auch. Theatermalerei, 
digitale Großbildformate, Projektion, Siebdruck 

– jede Technik ist Stilmittel und hat ihre Berechti-
gung, sagt Ausstattungsleiter Jörg Zielinski.

TEXT /// BIRGIT HIEMANN FOTO /// OPERNHAUS ZÜRICH

DON JUAN
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 ɡ Was muss ein Bühnenbild Ihrer Meinung 

nach können?

Im Idealfall erzählt es eine Geschichte. 
Aber nicht zwingend die, die in dem Stück 
drinsteckt. Das Bühnenbild transportiert 
die Lesart, die ein Regieteam findet. Es ist 
eigen ständiger Teil einer Inszenierung.

 ɡ Schauen wir auf die vergangenen 20 

Jahre. Was hat sich verändert?

Bühnenbildner legen heute mehr Wert auf 
Materialität. Sie greifen eher zu Original-
materialien, als dass sie diese mit theater-
künstlerischen Mitteln kopieren. Wurde 
eine Metallwand früher mit Sperrholz, Stoff 
und Farbe nachgebildet, steht sie heute in 
natura auf der Bühne. Das entspricht auch 

der veränderten Sehweise der Zuschauer, die 
heute mehr denn je optischen Reizen von 
Medien ausgesetzt sind.

Auffällig ist ebenso, dass die Opulenz der 
60er- und 70er-Jahre abgenommen hat. Das 
Regietheater antwortet zunehmend auf die 
Frage: Was bedeutet der Stoff heute? Das ist 
wichtiger als die Darstellung eines Vorgangs. 

 ɡ Und wohin geht die Reise?

Ich scheue mich davor, von einem Trend zu 
sprechen. Eher von Evolution statt Revolu-
tion. Natürlich entwickeln sich Darstellende 
und Bildende Kunst weiter. Fotografie und 
Videokunst haben im vergangenen Jahr-
zehnt beispielsweise einen größeren Stellen-
wert bekommen.  



 ɡ Was bedeutet das für das Bühnenbild?

Die Linien sind klarer geworden, zum Teil reduzierter. 
Man zeigt mehr Zeichen, kein Urwald an Bildern. Das 
heißt, wir müssen heute genauer sein. Die Tücke liegt 
im Detail. Ein Fehler in der Nähe multipliziert sich auf 
die Entfernung. Das stellt hohe Anforderungen an die 
Techniken.

„JEDES STILMITTEL HAT 

SEINE BERECHTIGUNG – 

AUCH IN DER ZUKUNFT.“

 ɡ Die da wären?

Hauptsächlich Theatermalerei, digitale Großbildfor-
mate, Projektion und Siebdruck.

 ɡ Haben traditionelle Theaterhandwerke im Zeit-

alter der digitalen Kommunikation überhaupt eine 

Überlebenschance?

Natürlich. Alle haben ihre Berechtigung – auch in der 
Zukunft. Mit den Großbilddrucken bedienen wir kos-
tengünstig eine gewünschte Detailtreue. Die  Malerei 
dagegen ist ungenauer, kann zum Beispiel einen 
Wald diffuser, verschwommener erscheinen lassen 
und damit in bestimmten Situationen Gefühle besser 
vermitteln. Und für die Kopie einer alten Tapete war 
kürzlich der Siebdruck genau das Richtige. 

Das starke, visuelle Element der Projektion kom-
binieren wir derzeit in der Produktion „Der fliegen-
de Holländer“ mit einem zwei mal drei Meter großen 
gedruckten Bild. Es beginnt sich dadurch plötzlich 
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LE COMTE ORY

PEER GYNT COPPELIA



dreidimensional zu bewegen. Das eine 
schließt also auch das andere nicht aus. 

Unsere Philosophie: Wir wollen das um-
setzen, was sich der Bühnenbildner vorstellt, 
was das innere Gefühl sagt. Das kann ein 
gemaltes Bild für 80 Franken pro Quadrat-
meter sein und ebenso gut ein digitaler 
Großdruck, der die Hälfte kostet. Wir ent-
scheiden nicht aus rein technisch-wirtschaft-
lichen Aspekten.

 ɡ Sie müssen nicht auf die Kosten schielen?

Sicher, müssen wir. Aber das Opernhaus 
Zürich ist im Vergleich zu vielen deutschen 
Spielstätten in einer komfortablen Situati-
on. Wir werden zu 60 Prozent subventio-
niert, sind vom immensen Spardruck bisher 
also verschont geblieben.

 ɡ Was reizt Sie am Großbilddruck?

Die vielen gestalterischen Möglichkeiten 
und natürlich die konkurrenzfähigen  Preise. 
Viele Bühnenbilder wurden erst mit dem 
Großformatdruck möglich: hinterleucht-
bare Folie, bedruckter Tüll, der von hinten 
angestrahlt wie von Zauberhand verschwin-
det. Selbst vom Ballettboden sind viele Büh-
nenbildner mittlerweile überzeugt. Hinzu 
kommt der Trend zur Detailtreue, den die 
großen digitalen Drucke bestens bedienen. 

 ɡ Es gibt etliche Firmen für digitale Groß-

bildkommunikation. Warum gerade Big 

Image?

Never change a running system. Never 
change a winning team. Ohne Big Image 
wäre ich limitierter in der Ausdrucksweise. 
Wir bekommen Fullservice von der Beratung 
bis zur Nachsorge, ein absolutes Theater-
Know-how, konkurrenzlos günstige Preise 
und vor allem ständig neue technologische 

„OHNE BIG IMAGE WÄRE 

ICH LIMITIERTER IN DER 

AUSDRUCKSWEISE“
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Zielinski
J Ö R G

Nach dem Studium der Theater- und Veranstal-

tungstechnik in Berlin folgten Ausbildungen in 

Basel und Zürich. Der gebürtige Berliner lebt 

seit 1991 in der Schweiz und begann seine 

Karriere am Theater Basel. Heute arbeitet er 

als Bühnenbildner und Produktionsleiter am 

Opernhaus Zürich.

Internationale Erfahrungen sammelte Jörg 

Zielinski unter anderem bei der von Lord 

 Andrew Lloyd Webber gegründeten „The 

Really Useful Group“ und mit dem Shanghai 

Opera House. 

Der 48-Jährige lehrt an der Technischen 

Berufs schule Zürich Theaterproduktion und 

hält Vorträge an der Zürcher Hochschule 

der Künste sowie an der National Academy 

of Chinese Theatre Arts in Peking. Seine 

 Leidenschaft gilt der Lochkamerafotografie.



Updates. Anfang der Neunziger Jahre waren es 
Prints auf Jalousien, heute das wunderbare beidseitig 
 bedruck- und beleuchtbare Artist Heavy, mit denen 
Tag- und Nachtbilder möglich sind.

... oder jetzt nahtlose Bühnenbilder auf zwölf mal 

fünfzig Metern.

Genau. Das gibt uns die Chance, ganz anders mit 
Licht zu spielen. Vorstellbar sind damit auch Wandel-
horizonte – etwas ganz Spezielles.

 ɡ  Sie lehren unter anderem an der Zürcher Hoch-

schule der Künste, die mit der National Acade-

my of Chinese Theatre Arts in Peking kooperiert. 

Big Image hat noch nie nach China geliefert. Was 

 machen die Asiaten anders?

Die Kulturrevolution hat viel Wissen um alte hand-
werkliche Kunst vernichtet. Es fehlt an gewachsenem 
Verständnis für verschiedene Techniken. Das limitiert 
heute die Realisierung. Hinzu kommt ein plakatives 
Denken, das die Vorstellung erschwert, mit verschie-
denen Farben und Techniken verschiedene Dinge zu 
erreichen. Das Erlebnis des Events ist wichtiger als 
die Genauigkeit.

Zum anderen ist die Peking-Oper eine ganz andere 
Kunst: Es geht um die Reproduktion des immer Glei-
chen, um die Perfektionierung des Vorhandenen. Die 
Kopie des eigentlichen Werkes ist wichtiger als die 
Lesart, die Weiterentwicklung. Europa ist mehr am 
Wandel interessiert: Was passiert, wenn…

 ɡ Welches Gefühl beschleicht Sie in Premieren, bei 

denen Sie die Finger mit im Spiel hatten – Magen-

drücken, glänzende Augen?

Das kommt darauf an. Sind es meine eigenen Bühnen-
bilder, lasse ich die Premiere aus. Das ertrage ich 
nicht. Bin ich als Produktionsleiter mit im Boot, ent-
fleucht mir schon mal ein „Wow, sieht das gut aus!“, 
ein Gefühl der Befriedigung.

 ɡ Spricht da ein wunschlos glücklicher Jörg Zielinski?

Nein, das wäre ja das Ende für jeden Künstler. Mein 
größter Wunsch ist es, Newton zu widerlegen und die 
Schwerkraft auf der Bühne aufzuheben. Was für ein 
Theater!

„CHINA PERFEKTIONIERT 

DAS VORHANDENE, 

EUROPA IST AM WANDEL 

INTERESSIERT.“

16   BIG MAGAZINE • AUSGABE 4 • HERBST 2012

ZIE�INS�I

ZUM OPERNHAUS

Zur Eröffnung 1891 bot das Opern-
haus Platz für 1100 Zuschauer 
und spielte Wagners „Lohengrin“. 
Begeisterte anfangs Musik- und 
Sprechtheater das Publikum, 
 konzentrierte sich das Haus später 
auf Oper, Operette und Ballett. 

Komponisten wie Paul  Hindemith, 
Richard Strauss und Arthur 
 Honegger bereicherten das 
 Zürcher Musikleben. Zu den be-
kanntesten Uraufführungen zählen 
Alban Bergs „Lulu“ und Arnold 
Schönbergs „Moses und Aron“. 

Mit „Der fliegende Holländer“ gibt 
in diesem Jahr Andreas Homoki als 
neuer Intendant seinen Einstand.

KURZER BU (TITEL VON PRODUKTION?)



BIG MAGAZINE • AUSGABE 4 • HERBST 2012   17

RUNdE SA�HE

TEXT /// BIRGIT HIEMANN FOTO /// BIG IMAGE

„keiner kOnnte ahnen, dass 
der Kunde von heute auf mor-
gen statt der gelochten schwarzen 
Folie einen kompletten Druck auf 
der Rückwand des FlexiT-Leucht-
kastens wollte.“ Norbert Wurzer, 
verantwortlicher Big Image-Mes-
sebauer auf der „Reifen 2012“ in 
Essen, redet sich noch im Nachhin-
ein in Rage, obwohl es der Routinier 
eigentlich besser weiß: Messebau-
ten sind immer ein Spiel mit zig 
Ungekannten. Dafür braucht es 
Spezialwissen, Spezialbauten und 
-bauer. Big Image eben.

Seit über zehn Jahren konstruie-
ren und bauen die Stahnsdorfer die 
Eyecatcher mit dem eigens dafür 
entwickelten Ausstellungssystem 
FlexiT: ausziehbare Teleskopstan-
gen – gerade, gebogen, niedrig, 
hoch. An ihnen hängen die eigent-
lichen Stars, die Bilder – vor, zwi-
schen oder von hinten beleuchtet. 
Auf der diesjährigen weltweiten 
Leitmesse für das Pneu-Business 
konzipierte Habernoll & Vest De-
sign den Gemeinschaftsstand von 
vier Reifenfirmen und beauftragte 

Eine Messe, ein Auftraggeber, vier Aussteller, 
zig Unbekannte. Da muss nicht nur das Aus-
stellungssystem FlexiT flexibel sein. Ein Blick 
hinter die Kulissen.

RUNDE 
SACHE

Big Image mit der Umsetzung. 

DIE KONSTRUKTION
So unterschiedlich die Auftragge-
ber, so unterschiedlich waren die 
Modelle. Das kleinste maß vier, 
das breiteste zwölf Meter. Die 
größte Installation ragte stolze vier 
Meter hoch in den Hallenhimmel. 
Allesamt bestückt mit insgesamt 
400 Lampen. Da kommt es auf den 
Millimeter an, auf die korrekte Be-
rechnung von Statik und Thermik. 

DIE EXTRAWÜNSCHE
Kunden ändern ihre Pläne. Das 
kommt vor. Statt der erwähn-
ten schwarzen gelochten ent-
schieden sich die Aussteller für 
eine durchgehende Folie. „Nicht 
wissend, dass sich Stoffe bei 
großer Lampen-Hitze in geschlos-
senen Leuchtsystemen falten“, 
sagt  Robert Meinke, der Mann an 
Wurzers Seite. Und: „Durch die 
Wärme verliert auch der Kleber an 
den Klett- und Flauschbandver-
bindungen an Viskosität. Die so 
befestigten Leuchtröhren können 

mit der Zeit runterrutschen.“ Das 
Team installierte Lüftungsschäch-
te in die Abdeck-Spanplatten. 

Durch das fehlende reflektie-
rende Schwarz strahlte jetzt die 
Vorderseite nicht mehr wie ge-
wünscht. Meinke & Co. änderten 
das Lampenkonzept, richteten 
die Leuchten nicht mehr einseitig 
nach innen, sondern abwechselnd 
auf die Innen- und Außenseite des 
Modells aus. 

DER AUFBAU
Soweit, so gut? Keineswegs. Der 
Messebau hat seine eigenen Regeln. 
Wurzer: „Oft sind die Stände nicht 
planmäßig montierbar, weil der Ver-
anstalter noch an der Elektrik oder 
am Hallenumbau schraubt.“ Große 
Maßanfertigungen wie diese wer-
den deshalb in Stahnsdorf Probe 
montiert, um die Installationszeit 
vor Ort zu verkürzen. 

Von all dem erfährt der Messe-
besucher nichts. Das Licht geht an, 
die Show wird eine runde Sache 
wie die Reifen, um die es hier ei-
gentlich ging.

EYECATCHER  für Dunlop.



ERwin PRib kOMMt vom Set. Freundlich, aus-
geglichen. So, als gäbe es den ganz normalen 
Drehwahnsinn nicht. Wir treffen uns in der 
„Spinnerbrücke“, einem angesagten Bikertreff 
an der Berliner Avus. Prib telefoniert: „Nimm 
die Farben unserer Skala. Auf alle Fälle Orange, 
vielleicht Blau, Grau geht auch. Und das Aqua-
rium nur, wenn es mindestens einen Meter lang 
und von mehr als drei Guppys bevölkert ist.“

Der Film, um den es hier geht und dessen 
Crew gerade Bergfest gefeiert hat, lebt von 
diesen Details. „Sein letztes Rennen“ erzählt 
die Geschichte einer Marathon-Legende: Paul 
Averhoff, abgeschoben mit seiner Frau ins Al-
tersheim „Provit“, will es noch einmal wissen. Er 
trainiert für sein Comeback als Marathonläufer. 
In der Hauptrolle: Dieter Hallervorden.

Wer jetzt Palim Palim oder Nonstop Nonsens 
erwartet – Fehlanzeige! Die Tragikkomödie ist 
für Didi genauso Neuland wie für den Szenen-
bildner Erwin Prib.

Prib, eigentlich im konzeptionellen europä-
ischen Art House-Kino zuhause, sieht in die-
sem Streifen technisch und inhaltlich nichts 
Spektakuläres, aber gerade deshalb eine Her-
ausforderung. „Der frische Blick ohne Routine 
ist gefordert. Und im Vergleich zu einem his-
torischen Stück noch stärker die eigene Hand-
schrift, das konzeptionelle Arbeiten.“

Der 35-Jährige schlüpfte kurzerhand in die 
Rolle des „Provit“-Managers. „Ein Überzeu-
gungstäter. Ich wollte ein modernes Senioren-
heim mit Funktion und Ästhetik, in der Gänze 
aber unterkühlt in einer asketischen Eleganz. 

Eine Marathon-Legende, die es noch einmal wissen will. Ein Film 
übers Älterwerden. Und ein Szenenbildner mit Blick fürs Detail. 

TEXT /// BIRGIT HIEMANN FOTO /// STEFFEN GEITNER

PRAKTISCH  Studioset in den 
CCC-Studios von Arthur Brauner.



Der Zuschauer soll sich fragen: Was wollen die Alten 
denn? Sieht doch alles total schön aus.“

In klassischer Manager-Manier entstand ein Corpo-
rate Design. Ein orangefarbener Faden von der Un-
tertasse bis zum Flyer. Waschbeton, Glas und kühles 
Licht dominieren Räume und Flure. In diese letzte 
Lebensstation versuchen die Bewohner ihre Welt hin-
überzuretten. Funktion trifft auf Emotion.

Wo dreht man diesen Film, ohne den Alltag in einem 
Altersheim nicht durcheinanderzuwirbeln und das 
140000 Euro-Budget für das Szenenbild nicht zu 
sprengen? Fünf Locationscouts durchkämmten Berlin 
und Umgebung. In die Schlussrunde schafften es die 
Außenfassade eines Seniorenheims im 70-er Jahre-Look 
in Lankwitz, ein Flur der Lungenklinik Heckeshorn, 
die Akademie der Künste und für den Dreh im Speise-
saal ein Kirchenraum aus Beton im Märkischen Viertel.

Ein Viertel der Drehtage aber wird das Filmteam in 
den CCC-Studios von Arthur Brauner in Spandau ver-
bringen. Hier bauen Prib & Co. einen kompletten Se-
niorenwohnraum. Einräumen, dekorieren, ausräumen 
umbauen. Das Ganze sechsmal für die unterschiedli-
chen Bewohner. Ein Zimmer auf einer ein Meter hohen 
Plattform mit einem 18 mal 5 Meter großen Rückset-
zer von Big Image. Prib: „Die Höhe des Podestes ist 

„DIE HERAUSFORDERUNG IST, 
DASS ES SIE AUF DEN ERSTEN 

BLICK NICHT GIBT.“

entscheidend für den Blick durch das Fenster hinunter 
auf das Park-Bild.“

Die logistischen Vorteile des Studiobaus rechtfer-
tigen den Aufwand. Der Grundriss erlaubt es, alle 
Wände schnell zu montieren und zu demontieren, 
Licht nach Wunsch zu setzen, das Design schnell auf 
den Punkt zu bringen. Ein Film, in dem auch der Sze-
nenbildner viel laufen muss – und sei es um Kisten 
hoch und runter zu schleppen.

Das Konzept scheint aufzugehen: Corporate De-
sign und Motivwahl treffen den Nerv von Regisseur 
und Drehbuchautor Kilian Riedhof, den Schauspie-
lern und selbst Unbeteiligter. Unabhängig vom Film 
erhält der Pastor der Beton-Kirche in Reinickendorf 
noch heute von seinen Gemeindemitgliedern das 
Angebot: „Da fehlt ja noch was. Wir bringen Farbe 
vorbei.“

Start für die ARD-Kinokoproduktion ist im Herbst 
2013. Dann kämpft Paul Averhoff alias Dieter Haller-
vorden gegen den Rest der Welt und Erwin Prib um 
die Gunst des Mainstream-Publikums. Für beide si-
cherlich nicht ihr letztes Rennen.

DIE FILMCREW – EIN WHO IS WHO

Der Reigen hinter den Kulissen ist gespickt 
mit Namen von Preisträgern: Regisseur 
Kilian Riedhof erhielt für seine Fernsehpro-
duktion „Homevideo“ den „Deutschen Fern-
sehpreis“ und den Grimme-Preis. Gabriele 
Binder entwarf die authentischen Kostüme 
für den Oscar-gekrönten Film „Das Leben 
der anderen“ ebenso wie die für Angelina 
Jolies Regiedebüt „In the Land of Blood and 
Honey“. Kamerafrau Judith Kaufmann ver-
diente sich für „Die Fremde“ den Deutschen 
Kamerapreis. Und Erwin Prib, Träger des 
Deutschen Filmpreises für seine Arbeit an 
„Absurdistan“: Nach „In Darkness“ könnte 
mit „The Patience Stone“ von Atiq Rahimi 
demnächst erneut eine Oscar-Nominierung 
für den besten fremdsprachigen Film winken. 
Viel kann also nicht schiefgehen.

SYMBOLTRÄCHTIG  
Rollator vor der Betonwand.
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A L L E S  I M

Was tun, wenn für die Beleuchtung eines Day & Night-
Bildes im TV-Studio der Platz fehlt? Ganz einfach: 

tüfteln, testen, eintüten.

„anna und die liebe“, „Verliebt in Berlin“, „Wege zum Glück“, Küs-
tenwache“, „Hafenkante“, „Danni Lowinski“… tV-Soaps feiern seit rund 
20 Jahren ihren Siegeszug in deutschen Wohnzimmern. Ein Phänomen. 
Und ein Glück für Big Image. Die Stahnsdorfer liefern ihre Großbilder 
für diese und andere Serien mittlerweile selbst in Serie.

Ein Bild ist ein Bild ist ein Bild? Nicht ganz. Waren es anfangs für die 
Studioaufnahmen schlicht und ergreifend Rücksetzer, nutzen die Sze-
nenbildner seit einigen Jahren die Vorteile der Day & Night-Drucke von 
Big Image. Strahlt das Licht von vorn auf das beidseitig bedruckte Artist 
Heavy-Material, wird es taghell, leuchten die Scheinwerfer von hinten, 
taucht das Bild in Finsternis. Die kleine Revolution im Drehalltag spart 
Zeit und Geld, weil nun das Arbeiten tags wie nachts, sommers wie win-
ters möglich ist. 

TEXT /// BIRGIT HIEMANN FOTO /// BIG IMAGE
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DIE HERAUSFORDERUNG
Was aber, wenn wie im Studio Hamburg 
Serienwerft Lüneburg der Platz für große 
Scheinwerfer fehlt? Am Set der ARD-Teleno-
vela „Rote Rosen“ blieben für Lampen und 
Day & Night-Druck nur wenige Zentimeter. 
„Viel zu knapp, da leuchten die Scheinwer-
fer als Punkte“, erinnert sich Konfektionär 
Robert Meinke. Gemeinsam mit Kunden-
berater Alexander Heinrich ging das Duo 
in Klausur – im Hinterkopf die Reklame-
Leuchtkästen der schwedischen Kollegen 
für große Kaufhäuser. Die Idee: Bild und 
LEDs als Ersatz für die hinteren Scheinwer-
fer verschwinden platzsparend in einem Alu-
Kasten. Keine neue Idee, allerdings in dieser 
Dimension und mit einem Day & Night-
Druck in Stahnsdorf noch nie umgesetzt.

RÜCKSETZER  gleichmäßig 
ausgeleuchtet mit LEDs.

ROTE ROSEN

Geschichten um drei Generati-
onen, Beziehungsgeschichten 
rund um das Fünf-Stern-Hotel 
Drei Könige in Lüneburg, das 
Rosenhaus, familiäres Chaos und 
romantische Momente bezaubern 
seit dem 6.November 2006 jeden 
Montag bis Freitag um 14:10 Uhr 
im Ersten der ARD die Zuschauer.

Produktionsunternehmen: Studio 
Hamburg Serienwerft Lüneburg
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DIE LÖSUNG
Die Kunst bestand darin, den 15,30 mal 3,80 Meter 
großen und nur 20 Zentimeter tiefen Alu-Kasten mit 
Zwischenstreben stabil zu halten und darin die LEDs 
für das Nachtbild so zu platzieren, dass es gleichmä-
ßig ausgeleuchtet ist – 6000 kleine Lämpchen, wohl-
gemerkt. Was im fenstergroßen Testrahmen noch 
funktionierte, erwies sich im Original als kritisch. Die 
sorgfältig auf Abstand verklebten Streifen mit den 
Leuchtdioden warfen Schatten! Mit bloßem Auge 
nicht erkennbar, auf den Fotos der Handy kamera 
schon. Heinrich und Meinke setzten mit einem Diffu-
sor zwischen Bild und LEDs dem Licht-Schatten-Spiel 
ein Ende.

Um das Leucht-System hinter den Fenstern des 
Studio sets perfekt zu machen, installierte das Krea-
tivteam noch Dimmer für den oberen, mittleren und 
unteren Bildbereich und tauschte die flimmernden di-
gitalen gegen analoge Netzteile aus.

Die Mühe hat sich gelohnt. Nicht nur, dass Auf-
träge wie der für eine Berliner Zahnarztpraxis folg-
ten. „Perfekt“, kommentierten Szenenbildner Marcus 
Rinn und der Kameramann. Symbolische Rote Rosen 
für Big Image nach bislang 14 Aufträgen in sechs er-
folgreichen Jahren der Zusammenarbeit. Mal sehen, 
was die nächste Staffel so bringt.

1

2

3

LEDs strahlen 
von hinten

Diffusor zwischen 
Bild und LEDs

Das Ergebnis 
mit Bild
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ANETT /// KEINESWEGS GAGA

Man kann, man muss sie nicht mögen. Wie 
auch immer: Die Bühnenshow des welt-
weit größten Popstars ist pompös, einfach 
überwältigend. Wer Lady Gaga jüngst nicht 
in der o2 World in Berlin live erlebt hat, sollte 
sich ihre neue CD kaufen. Übrigens: Auf Stoff 
gebannt hätte die Burg-Bühnenkulisse von 
Big Image sein können. www.ladygaga.com

CONNY /// GROSSER 
AUFTRITT FÜR KLEINE

Die Akteure von morgen erobern die Bretter der 
Erwachsenen von heute. Mein sechsjähriger 
Sohn war hingerissen von der Leistung seiner 
gleichaltrigen Freundin als „Ente“ im Kinder-
ballett „Schwanenprinzessin“ im Hans-Otto-
Theater Potsdam. Klasse, welchen Spielraum 
das bekannte Haus dem Nachwuchs gibt. 
www.hansottotheater.de

MANFRED /// MARKT DER KONTINENTE

Wer hat noch keine Weihnachtsgeschenke? Wer lässt 
sich gern von den Rhythmen der Welt mitreißen? Wer 
kennt nicht die Schätze der Museen in Berlin-Dahlem? 
Das alles bieten die Akteure des „Marktes der Konti-
nente“ an den verbleibenden Wochenenden vor dem 
Fest in Dahlem. An jedem steht ein anderer Kontinent 
Pate. Willkommen zur Reise in acht Tagen um die 
Welt. www.smb.museum.de

TINA /// DREI GUTE GRÜNDE FÜR DIE OPER

Dietmar Schwarz, neuer Intendant der Deutschen Oper 
in Berlin, holte für seine erste Spielzeit den kanadischen 
Regisseur Robert Carsen ins Haus. Der wollte immer schon 
mal Prokofjews ”Die Liebe zu den drei Orangen” inszenie-
ren und holte seinerseits für das Bühnenbild Big Image ins 
Boot. Gute drei Gründe, sich die 1912 in Chicago uraufge-
führte Oper in der französischen Originalfassung anzu-
schauen. www.deutscheoperberlin.de

MITARBEITER ON

( KULT-) TOUR
ECKBERT /// POP MEETS KLASSIK

Die fünf Sänger machen ihrem Namen alle 
Ehre: Adoro (italienisch für ”anbeten”). Dem 
Gesang der smarten Künstler, die Klassik und 
Rock mit Niveau verbinden, verfallen immer 
mehr Musikliebhaber. Selbst die von Rosen-
stolz und Nena, deren Songs das Quintett auf 
seine Weise interpretiert. Auf meiner Konzerta-
genda 2013 steht Adoro jedenfalls ganz oben. 
www.adoro.de

HOLGER /// 20ER JAHRE-FLAIR

Prächtig und dekadent, von Otto Dix bis 
Heinrich Zille  – der legendäre Spiegelsaal 
in Clärchens Ballhaus in Berlins Mitte 
atmet Geschichte. Und lebt seit einigen 
Jahren wieder mit Theateraufführungen, 
Shows, Lesungen, Tanz und Parties. Mein 
Tipp: ein Sonntagskonzert bei Kerzen-
schein in der verblassten gründerzeitlichen 
Pracht. www.spiegelsaal-berlin.de

 DAS
NÄCHSTEBIG MAGAZINE ERSCHEINT IM FRÜHJAHR!

Empfehlen Sie unser Big Magazine ihren Freunden! Einfach unter info@bigimage.de anfordern.

Weitere Neuigkeiten aus der Großbildwelt lesen Sie unter www.bigimage.de und auf 
unserer Facebookseite.
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